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Berlin, 10. März. Die „Köln. 
ſſich von hier unterm 7. d. M. ſchreiben: 

Die „Freiſinnigen“ reiten ſchnell. Nur mit 
Bedauern gegenüber den beſonnenen und einſichtigen 
Mannern, welche der Geſolgſchaft des Herrn Eugen 
Richter zugeführt worden ſind, können wir von dem 
anſcheinend mit Berechnung hervorgerufenen Lärm 

Kenntniß nehmen, in welchen die beutige erſte Reiche 
dageſitzung ausartete. Wie in aller Welt konnte ein 
erfahrener Mann zu der Uugeſchicklichkeit kommen, als 
N das Andenken von vier verſtorbenen Reichstagsmitglie 
dern, Adelebſen, Marcard, Lasker, Ludwig, in üblicher 
! Weiſe geehrt wurde, einen dieſer vier heraus zugreifen 

und eine beſondere Hultigung für ihn in Scene lei⸗ 
ien zu wollen! Konnte Herr Rickert denn wirklich 
nicht abwarten, bis eine beſondere Kundgebung pvegen 
Laskers dem Reichstage zuging, oder konnte in der 
ganzen großen Partei der „Frciſinnigen“ kein Menſch 
ein würdigeres erſtes Auftreten erſinnen als die Feier 
des „erlauchten“ amerikaniſchen Repräſentantenhauſes! 
zu welchen Auftritten dieſes Vorgehen Rickerts führen 
wußte, darüber konnte doch Niemand im Zweifel ſein. 
ir haben unſerſeits den unleugbar von patriotiſchem 
Geiſte getragenen arbeitſamen Parlamentarier Lasker 
erſten Legislaturperioden des deutſchen Reichstages 

2 entgelten laſſen, was der in ſeiner Eitelkeit ver⸗ 
letzte Abgeordnete während der letzten Jahre und Sej- 
 fionen gefehlt hat, und is wäre uns lieber geweſen, 
Fuürſt Bismarck hätte die im Grunde ja gut gemeinte, 
wenn auch im Ausdruck verunglückte Ochiltree Reſolu⸗ 
tion flat nach Wafhti 
den Präfitenten des Re 


tg.“ läßt 
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ichstages geſchickt; der ganze 
den worden; aber daß man 
Tann, daß er 
och auch Gründe 
man darum auch 


ur . 


a der „Freiſinnigen“ ablühlen und mag uns wei 
er Erörterung der unerquicklichen Angelegenheit über- 
ben, wenn einige amerilaniſche Stimmen auch bei 
uns vernehmbar werden, deren Aus druckweiſe wir uns 
damit ſelbſtverſtändlich nicht aneignen wollen. Die 
„Chicagoer Freie Preſſe“ meint: 

„Wenn Bismarck wüßte, wie hier in den Ver⸗ 
taaten Beileidserklärungen und ſonſtige Ne- 
en „durchgedrückt“ werden und wie wenig fie 

> hätte er die Sache wohl auf ſich beruhen 


uilleton. 
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. An der Thür pochte es leiſe. Der it 
bob ſich todtenblaß und wanlend und ſchob den Nie⸗ 
gel zurück. - 

Alice 


wie brünett, Adel auf der Stirn und Schmerz in 
PR 
reichte Ähm ihre Hand, die er an feine Lippen zog. 
Ich mußte Dich ſprechen, Reinhold; nachdem 
ich den Erfolg Deiner Unterredung mit Papa gehört 
— da giebt es für mich keine konventionellen For- 
men mehr, die mir verbieten können, Dich aufzu⸗ 
ben,“ ſagte ſie und trat an das Fenster, deſſen 
hen fie zuſammemog. „Was gedenfft Du zu 
oder zu ſterben, Alice,“ 


Auge auf dem 


m 


Ueber die 
„ immer künftigen Glücke. Sie nickte. „Ich denke 

5 Dir," ſagte fie einfach, „ein Leben ohne Dich 
mir mehr als der Tod. Höre mir zu — 
nur wenige Minuten Zeit, Dich mit meinen 


Abeunement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mart 0 Pfennige. 


pathie kann aber nicht in den offiziellen Mittheilun⸗ 
gen an die Behörde, gegen welche folder Kampf ge- 
führt wurde, Ausdruck finden. 
ein bewundernswerther Verfechter der Freiheit geweſen 
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Rel 
um unter 
Räthin war bew 
a erwägenden Worte hatten Alice ge⸗ 
geſtrenge Vater. 
Zärtlichkeit des Kindes; 

Manne ihres Herzens ſtand 
die Natur und das höchſte Gejep, 
jpiration. Wären Nah und Räthin nicht jo eng 
umſchloſſen geweſen von nackten Vo 
ſeoſt und ihre Umgebung grabatim in ſich 
zogen — ſie hätten ſchärfer in das Seelenleben und 


Ihrem Denken nach aber war Alice ein reifes Weib, 
das fih, abgeſehen von der naturgemäß mitſprechen⸗ 
ich den Stimme der Leldenſchaft, auch menſchlich richtig 
ſagte, daß die Frau nur an der Seite eines geliebten 


laſſen. Die große Mehrbeit der Songreimitglieer ſein, und wir hatten das Recht, dies zu ſagen, für zialiſtengeſezes ſeit der letzten Seſſion zugegangen 
kannten Lasker ſicherlich nicht einmal dem Namen nach, 

eben 
(gegen 
deſſen Hinrichtung bekonntlich der Kongreß eine Reſo⸗ 
lution angenommen hatte, die England einfach durch 
Ochiltree, 


Faſt 
ſo gleichgültig wie der Mörder 


ehe er nach Amertka kam. allen war er 


O'Donnell 


O' Donn 


Aufknüpfen O'Donnells erwiderte). Aber 


der bekannte Aufſchneider und Humbugger aus Texas, 
der mit Laskers Bruder befreundet iſt, brachte die 
Beileideerklaͤrung ein; den „Volkovertretern“ wurde 
gejagt, daß fie durch Annahme derfelben die 800,000 
deutſchen Stimmgeber im allgemeinen und ſämmtliche 
Juden im beſondern verpflichten würden, und die Re⸗ 
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Bismarck war er ein Gegner, der bezweckte, de 
marckſche Regime über Bord zu werfen, und die of⸗ 
fizielle Ueberreichung ſolches Beſchluſſes war eine Be 
leidigung, die geahndet werden muß. 
Handlung, welche an ſich ſelbſt ein ſchöner, der Gröfe 
dargebrachter Tribut war, ein unmanierlicher Spott, 
der ſich zur Demüthigung für uns ſelbſt geſtaltet. 
Ungerechterweiſe hat man unſer Volk grade wegen 
ſolcher abſcheulichen Verletzungen des Anſtandes wie 
dieſe der Bosheit beſchuldigt. Es iſt Zeit, daß un- 
ſere Repräſentanten lernen, einer Uleberzeugung mit 
Würde Ausdruck zu geben, anſtatt dieſelbe, als ob 


A 
＋ 


ſolution ging unbejeben und ungeleſen durch; denn wir eine Nation unerzogener Schulbuben wären, deu— 
es ſtellt ſich jetzt heraus, daß ſehr viele Kongreßmit- jenigen ins Geſicht zu ſchleudern, für welche fie te- 


glieder gar nicht wiſſen, daß ſie für dieſelbe geſtimmt 


5 Regierung enthalten iſt, „jo hätten ſie ſich 


haben. Hätten ſie gewußt, daß in ihrer „Reſolution“ 


ein deutlich zwiſchen den Zeilen ſtehender Tadel der 


die Sache wohl überlegt; denn ſie wollten ſich durch 
die Erklärung „Freunde machen“, nicht aber beleidi⸗ 
gen. Und beleidigt hätten fie auch nicht, wenn fie 
einfach ihrem Bedauern über den Tod eines Mitglie- 
des des deutſchen Reichstages Ausdruck gegeben hät⸗ 
ten. Dadurch, daß fie Lasker wegen ſeiner Partei- 
ſtellung lobten, die ihn im Kampfe mit der Regie- 
rung verwickelte, tadelten fie natürlich letztere, und 
nun dem deutſchen Kanzler als Vertreter der Regie- 
rung dieſe Reſolutionen zur Uebermittlung zu überge⸗ 
ben, heißt doch wohl die internationale Tölptlei auf 
die Spltze treiben.“ 

Auch die Drmokraten urtheilen im Grunde nicht 
anders. So ſchreibt die Nem-Yorfer „Sun“, das 
größte demokratiſche Blatt der Union: 

„Wir haben keinen Grund, uns beleidigt zu 
fühlen, wenn das deutſche Reich durch Selbſtachtung 
veranlaßt wird, eine aufdringliche, aufreizende und 
eſelhafte Demonſtration mit Bitterkeit zurückzuweiſen. 
Es iſt durchaus nichts Verletzendes in der kalten Zu- 
rückſendung der von dem Repräſentantenhauſe gefaß⸗ 
ten unwillkommenen Beſchlüſſe zu finden; ebenſowe⸗ 
nig wie darin etwas Verletzendes gefunden werden 
kann, wenn Jemand einen auf ihn zielenden Hieb ab- 
zuwehren verſucht.“ 

Die „St. Pauler Pioneer Preſs“, die größte 
republikaniſche Zeitung im Nordweſten, jagt über die⸗ 
ſelbe Angelegenheit: 

„Es iſt an ſich für den Kongreß durchaus nicht 
ungehörig, ſeine Sympathie mit denjenigen auszu⸗ 
drücken, „welche für die Frriheit kämpfen“; die Sym- 


Für uns mag Laeker 


Donnerſtag zum Freitag ſollte die Flucht vor ſich 
gehen; der Rath mit feiner Gattin waren zu dieſer 
Zeit verreiſt, eine Entdeckung von ihrer Seite alſo 
nicht zu fürchten. 
ſich ſtandesamtlich trauen und gleichzeitig ihre Ehe in 
aller Stille durch einen Geiſtlichen ſanktioniren laſſen. 
Dann wollte man hinüber — nach Amerika, der 
neuen Heimath. 


In der nächſten Stadt wollten ſie 


Alice hatte völlig ruhig geſprochen, nur an dem 


leiſen Zucken ihrer Lippen konnte man die innere Er⸗ 
regung erkennen. 
Iwmus in dem Mädchen. 
des] Alles — um ſeipetwillen. 
13 alte, ihrer Eingebung zu folgen — die 
L es Bedenken. 
* und um den willensſtarlen Mund. Sie Vat n 


Es lag ein großes Stück Herois⸗ 
Viel gab ſie auf, vielleicht 
Und doch war ſie eiſen⸗ 


Als ihr der 
Aber in wenig ſchonender Weiſe ſeine Ausſprache mit 
nhold mitgetheilt, war ſie zur Mutter geflüchtet, 
Thränen an ihr Herz zu appelliren. Die 
egt und gerührt geweſen, aber auch 


Grunde nicht anders dachte, als der 
Alice hatte für Beide die pietätvolle 
aber die Liebe zu dem 
ihr höher. So will es 
die göttliche In⸗ 


rurtheilen, die fie 
aufge- 


den Charakter ihrer Tochter zu blicken t 


vertraut zu machen.“ Mannes ihre Beftimmun ee 
entwarf ihren Plan. In der Nacht von Reinhold ſchaute 8 zu Alice empor, 
8 8 42 € net >. i er * * 
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ſonders beleidigend ſein muß. Es giebt nur eins, 
was noch iränfender iſt, als beleidigt zu werden, und 
das iſt, das Gefühl zu haben, daß die Beleidigung 
herausgefordert und verdient w 

Schließlich ſei noch das Urtheil der „Newyork⸗ 
Herald“, der größten Zeitung der Union, angeführt, 
das alſo lautet: 

Es iſt recht fatal, daß der Kongreß, als er 
oder Herr Ochiltree feiner Anſicht über Herrn Lasker 
Ausdruck zu geben verſuchte, ſich nicht darauf be- 
ſchränkte; denn als er die Regierung beauftragte, 
dieſe Anſicht in offizieller Form zu übermitteln, begab 
er ſich auf das Gebiet der diplomatiſchen Bezithun⸗ 
gen: und ein Ochſe in einem Porzellanladen iſt ein 
ſehr harmloſes Geſchöpf im Vergleich mit einem 
„Staatomann“ wie Ochiltree, wenn dieſer in der 
Nabe einer ſolchen n. Maſchin⸗ 5 0 
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marck, und unſere Anſichten mögen ſein, welcht fie. 


wollen: wenn fie bei dem eigentlichen Lenker einer be⸗ 
freundeten Regierung Anſloß erregen müſſen, iſt es 
offenbar nicht ſehr taktvoll, ſie dieſer Regierung offi⸗ 
ziell zu übermitteln. Einerlei, ob es ſich um Sammy 
Cox Anſicht über die Hinrichtung O Donnells oder 
um Ochiltrees Beurtheilung der deutſchen Politik ban- 
delt: unſere leichtfertigen Staatsmänner verleiten regel. 
mäßig den Kongreß, ſich höchſt dummer Weiſe in die 
Tinte zu reiten. 


Das, denken wir, kann genügen. Daß die 


Deutſchkonſervatſven gleichfalls keinen Grund haben, 


über das doppelt geſchäftsordnungswidrige und böchſt 
taktlos proteſtirende Auftreten ihres Führers 
merſtein Freude zu empfinden, braucht wohl nicht 
eigens bemerkt zu werden. Zentrum und National- 
Liberale betheiligten ſich in richtigem Takt an der gan-“ 
zen Szene gar nicht. 

Berlin, 10. März. Dem Reichstage iſt jetzt 
der Rechenſchaſtsbericht über die Ausführung des So- 
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als dieſe ihm ihren Zukunftsplan entwickelte. Neue 
Hoffnungen flutheten in ſeine Serle — fürwahr, er 
ware ein elender Feigling, wenn er noch zittern wollte, 
ob der kommenden Tage an der Seite dieſes großen, 
edlen, muthigen Weibes! Alle ſeine bisherigen Be⸗ 
ſorgulſſe verſchwanden wie Schatten der Nacht beim 
Nahen der Sonne, ein Gefühl unendlicher Glückſelig⸗ 
keit kam über ihn. 

„Du treue Geliebte,“ ſagte er und beugte ſeine 
Kniee vor Alice und preßte ihre Hände inbrünſtig an 
ſeine Lippen, „wie ſoll ich Dir danken für Deine 
Aufopferung, für all' Deine Liebe!“ 

„Wieder durch Liebe,“ entgegnete Alice und 
küßte ihn auf den Mund. Dann nahmen fie Ab- 
ſchied von einander. 

Eine Stunde ſpäter trat Reinhold in ein gro⸗ 
ßes, elegantes Haus an der Promenade. Trotzdem 
es bereits ſtark dammerte und die Straße wenig br. 
lebt war, ſchaute der Rittmeiſter, der jeine Uniform 
mit einem Zivilanzuge vertauſcht batte, ſich vorſichtig 
nach allen Seiten um, als fürchte er, man könne ihn 
beobachten. An einer Thür des zweiten Stockes Min- 
gelte er; auf dem blanken Porzellanſchilde unter dem 
Glockengriff ſtand der Name Gaſton Baron du 
Cardac. 

„Oh, mein Herr Rittmeiſter — je suis charme 
de vous voir“, jrgte eine ſchnarrende Stimme, 
„bitte, treten Sie näher — das iſt hübſch von 
Ihnen, daß Sie ſich auch einmal wieder blicken 
laſſen!“ 
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Der lange Herr mit dem gelben faltigen Ge- vorher meine Angelegenheiten bei Ihnen vollſtändig 
ſicht und der gewaltigen Halennaſe „ it ſeidene geordnet wiſſen.“ 


Schnur, die ſeinen geblümten Schl „ayroö zuſammen 


hielt, feſter um die Hüften und ſc Job dar die Por- zum Munde führen wollte, wieder auf den Tiſch ; in 


tiere auseinander, feinen Gaſt in . dasait vorneh- 


mem Luxus dekorirte Zimmer hineinkomplimentirend. 


Stettin, Kirchplaß Nr. 3. 


So wird eine 


Ham⸗ 


Ageſpaltene Betitzeile 15 Pfennige. 


R. Graßmann. Sprechſtunden von 12 — 1 


Es handelt ſich um die Verhängung des kleinen Be⸗ 
lagerungszuſtandes für Altona, Harburg und Um⸗ 
gegend, um Erneuerung des kleinen Belagerungszu⸗ 
ſtandes für Hamburg und für Berlin. In der 
Denkſchrift wird die Nothwendigleit betont, die Agi⸗ 
tation der ſozialdemokratſſchen Partei zu unterdrücken: 

„Die Partei war heißt es in der Denk⸗ 
ſchift — zwar in ihrer auf den Umſturz der be⸗ 
ſahenden Staats- und Geſellſchafts Ordnung gerichte⸗ 
ten Thätigkeit erheblich eingeſchrankt und hatte die 
Ausdehnung nicht weiter gewonnen, aber andererſeits 
kann es einem Zweifel kaum unterliegen, daß die 
Sozialdemokratie in ihrem bisherigen Beſitzſtand ſich 
im Großen und Ganzen erhalten hat.“ Als Beweis da⸗ 
für wird die Wahl des ſozialdemokratiſa en Kandida⸗ 
ten in Hamburg bei der letzten Reiche tagswahl mit 
nahezu 12,000 Stimmen angeführt und im Weite⸗ 
ren auf die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Druck⸗ 
ſchriſten hingewieſen. Auch die gewerkſchaftlichen Ver⸗ 
einsorganiſationen ſeien mit Erfolg fortgeſetzt worden. 
In dieſer Beziehung beißt es: „Namentlich in Ham 
burg wurde eine ganze Reihe von Fachvereinen ins 
Leben gerufen; Maurer, Schuhmacher, Tiſchler, 
Schiffbauer, Zigarrenarbeiter, Schmiede, Töpfer hat⸗ 
ten ſich zu derartigen Vereinen zuſammengeſchloſſen. 
Dieſelben zeigten ſich zwar in ibrem Auftreten nach 
Außen hin ſehr vorſichtig. Der Umſtand indeſſen, 
daß die Mitglieder in großer Anzabl der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei angehören und daß bei der Mehr⸗ 


zabl der Vereine notoriſche Sozigldemolraten er 
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beſonders geeignete Agitationsfelder bezeichneten, kaum 
einen Zweifel darüber aufkommen, daß dieſen Unter⸗ 
nehmungen in erſter Linie der Gedanke zu Grunde 
liegt, einen neuen Zuſammenhalt für die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Beſtrebungen zu gewinnen.“ Ein beſonde⸗ 
rer Nachdruck wird in der Denkſchrift auf den Ko⸗ 
penhagener Kongreß gelegt, welcher die Wahrnehmung 
beſtätigt haben ſoll, „daß die ſozialdemokrauſche Partei 
ſich wieder zu kräftigen beginne und an Zuverſichtlich⸗ 
keit und Geſchloſſenheit im Vergleich zu den erſten 
Jahren nach Emanation des Sozialiſtengeſetzes nicht 
unetheblich gewonnen habe.“ Auch im vergangenen 
Jahre babe es an Beziehungen der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei in Deutſchland zu den deutſchen Partei- 
genoſſen im Auslande und zu den ruſſiſchen Sozia⸗ 
liften in Zürich und Genf, zu den Sozlaliſten in 
Frankreich, Dänemark u. ſ. w. nicht gefehlt. Es 
ſei deshalb in hohem Grade bedenklich erſchlenen, 
dem Ausnahmezuſtand für Altona, Hamburg, Har- 
burg und Umge ung, wo die Faden der Organiſa⸗ 
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„Une eigarette, Herr Rittmeiſter? Sie rau⸗ 
chen doch — voila — ich habe eine neue Sendung 
Papsros von einem Petersburger Freunde erhalten, — 
der ruſſiſche Tabak iſt doch bei Weitem dem türkiſchen 
vorzuziehen! Trinken Sie ein Glas Madeira“ — 
er zog die Glocke — une Macon et deux Terres“, 
befahl er dem eintretenden Diener. 

Reinhold hatte Plaß genommen. „Laſſen wir 
uns raſch einige Geſchäftsſachen erledigen, Herr von 
Cardac,“ ſagte er mit gerunzelter Stirn, „ich komme 
allein dieſerhalb — allein? 

„Geſchäftsſachen,“ entgegnete der Baron mit 
ſcharfem Accent und ſein gelbes Geſicht wurde plög- 
lich auffallend ernſt, — „wie Sie beſehhe en 
Rittmeiſter — ich ſtehe zu Dienſten.“ 2 

Beeren ſtrich ſich den braunen Schnurrbart und 
legte dann die Hand an die Stirn. „Wie hoch 
ſtehe ich im Augenblick in Ihrer Schuld 2“ fragte 
er kurz. 

Der Franzoſe brauchte nicht nachzudenken, er 
hatte ſeine Bücher im Kopf. „Die Papiere reprä⸗ 
ſentiren 73,000 Mark,“ erwiderte er, „die Reftjab- 
lung für den braunen Fuchshengſt habe ich nicht ein⸗ 
gerechnet, da ich denke, daß Sie beim nächſten Mer- 
ting mit Semper den erſten Preis gewinnen werden 
— der Erlös würde eventuell dieſen Reſt gerade 
decken.“ 

Reinhold wehrte ab. „Laſſen wir von vorn⸗ 
berein jegliche Möglichkeiten bei Seite. Ich werde 
mich vielleicht demnächſt verfepen laſſen und möchte 


Der Baron ſtellte das Glas, das er ben 


feinen Mienen malte ſich hoͤchſtes Erſtaunen, das 
gleichgeitig mit einer gewiſſen heimlichen Angſt gepaam 


ein und erhob ſich. 


ruhte wie eine ſtumme Bitte auf Reinhold. 


tion und Agitation zuſammenlaufen, wieder aufzu⸗ 
beben. 

Ueber den kleinen Belagerungszuſtand für Ber⸗ 
lin wird auf die bisherige erfolgreiche Wirkung der 
Beſtimmungen bingewieſen. Die ſozlaldemokratiſche 
Bewegung in Berlin und Umgebung ſei in gewiſſe 
Schranken gehalten worden, jo daß „ungeachtet zahl 
reicher und verlockender Gelegenheiten, welche nament- 
lich die Stadtverordnetenwahlen, die gewerkſchaftliche 
Bewegung, die Beſprechung der ſozialpolitiſchen Ge⸗ 
ſetzesvorlagen der Sozialdemokratie geboten haben, 
grobe Ausſchreitungen nicht vorgekommen find." An⸗ 
dererſeits wird auf die eingeleitete ſozialdemokratiſche 
Agitation für die nächſten Reichstagswahlen und über 
das Krankenkaſſengeſetz hingewieſen, auch hervorgeho 
ben, wie in der ſozialiſtiſchen Preſſe die Dynamit⸗ 
erplofion im Frankfurter Polizeipräſidium belobt wor 
den, und wie es „auch an erneuten Verſuchen der 
Revolutionirung der Truppen im vergangenen Jahre 
nicht geſehlt hätte.“ Die Rückwirkung der internatio- 
nalen Beziehungen der Sozialdemokraten würden be⸗ 
fonders auch in Berlin wahrnehmbar. „Einen er- 
neuten Beweis einerſeits für die Rührigkeit der Par⸗ 
tei, andererſeits für das Fortbeſtehen und die Zweck- 
mäßigkeit der Organiſation in Berlin bot der bei den 
letzten Kommunalwahlen erzielte Erfolg. Auch das 
Vereinsleben zeige eine erhöbte Lebhaftigkeit, nament⸗ 
lich durch Zunahme der gewerkſchaftlichen Vereine. 
Dies bekunde der Verband der deutſchen Zimmer- 
leute, deſſen Sitz in Berlin ſei. Ebenſo habe die 
Verbreitung von gefährlichen Druckſchriften einen er⸗ 
höhten Aufſchwung genommen. „Bei dieſer Sach⸗ 
lage,“ heißt es weiter, „erſchien es mehr wie je noth⸗ 
wendig, die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Ideen mit 
allen geſetzlich zuläſſigen Mitteln zu beſchränken, die 
Organiſation und die Verbreitung der verbotenen 
Schriften nach Kräften zu hindern und etwaigen die 
oͤffentliche Sicherheit bedrohenden Ausſchreitungen der 
Sozialdemokraten vorzubeugen.“ Wenn hierzu im 
Allgemeinen das Sozialiſtengeſetz ausreichend ſei, jo 
gelte dies nicht in gleichem Maße für die großen 
Mittelpunkte der Agitation und „namentlich nicht für 
Berlin, welches eine unverhältnißmäßig große Anzahl 
von Sozialdemokraten, darunter gerade ſehr überzeu⸗ 
gungstreue, thatkräftige und intelligente Mitglieder 
aufzuweiſen hat und durch feine räumliche Ausdeh⸗ 
nung die Kontrolle erheblich erſchwert.“ Hier ſei der 
kleine Belagerungszuſtand nicht entbehrlich geweſen. 

— Die Unthaten der revolutionären Partei in 
Rußland, England, Frankreich, Oeſterreich haben in 
der Preſſe verſchiedener Länder aufs neue den Ge- 
danken in Anregung gebracht, gemeinſchaftliche Maß⸗ 
regeln gegen die Feinde der beſtehenden Ordnung zu 
ergreifen. Auch hier in Berlin macht ſich die ſchär⸗ 
ſere Ueberwachung der Sozialdemokraten bemerkbar; 
ſelbſt ein Tanzkränzchen wurde auf Grund des So⸗ 
zialiſtengeſetzes verboten. 


Der Berliner Magistrat hat ſich mit einer 


Voltheivcrordnung einverſtanden erklärt, welche dar 
Fatren mit Belocipeden auf den 
ſeoll, in den belebteſten Straßen aber ganz verbietet. 


traßen regeln 


Dem erſten Entwurf war der Magiſtrat nicht bei 
getreten. 

— Das ärztliche Vereinsblatt veröffentlicht das 
Schreiben, welches der Reichskanzler an die Einzel- 
Regierungen in Sachen der deutſchen Aer zteord⸗ 
nung gerichtet hat. In demſelben heißt es: „Nach 
dieſſeitigem Erachten würde es ſich hauptſächlich um 
den Erlaß von Vorſchriften handeln: 1) über die 
Bedingungen der Ausübung des ärztlichen Berufs, 2) 
über eine ſtaatliche Beaufſichtigung und Berufe fähig⸗ 
keit der Aerzte, 3) über eine Organen des ärztlichen 
Standes zu übertragende disziplinare oder ehrenge⸗ 
tichtliche Gewalt über die Berufsgenoſſen. Zunächſt 
eee eee ee eee eee, 
war. „Sie wollen uns verlaſſen?“ rief er, „mon 
dieu, und dieſer Gedanke iſt fo plötzlich in Ihnen 
aufgetaucht?!“ — 

„Nicht plötzlich,“ entgegnete Reinhold, „ich trug 
mich ſchon längſt mit dieſer Idee .... Uebrigens, 
Herr von Cardac — wenn es Ihnen Recht iſt, wol- 
len wir nunmehr von allen überflüſſigen Erörterungen 
abſehen — ich bin ſtark preifit. Rechnen wir lie⸗ 
ber. Die Hypotheken auf Buggersdorf, die letzte vä⸗ 
terliche Scholle, ſichert Ihnen beinahe 50,000 Mark 
— es blieb alſo nur noch eine Kleinigkeit für den 
Fall.“ — 

„Ciel! ciel!“ fiel der Franzoſe unterbrechend 
ein, „Sie erſchrecken mich wahrhaftig, Herr Ritt⸗ 
meiſter! Habe ich Ste ſchon einmal gemahnt? Bin 
ich nicht ſicher, daß Sie mich auf Heller und Pfen- 
nig bezahlen? — Ich weiß zwar, daß Sie in Ber- 
lin noch einige 1000 Thaler ſchulden — aber das 
iſt ganz gleichgültig! Ich bitte Sie, beſter Herr 
Rittmeiſter, laſſen wir die Berechnung auf ein ande⸗ 
res Mal!“ 

Reinhold ſchaute etwas verwundert auf den be⸗ 
weglichen langen Herrn. Eine derartige Zuvorkom⸗ 
menheit in Geldangelegenheiten war er bisher nicht 
von ihm gewohnt geweſen. Aber Reinhold wußte, 
daß Cardac nichts ohne Ueberlegenheit that, ſtine Stirn 
ſurchte ſich tiefer, er wurde ärgerlich. 

„Ich muß Sie dringend erſuchen, bei der Sache 
zu bleiben, Herr von Cardac,“ rief er erregt. „Ich 
ſagte Ihnen bereits, daß meine Zeit gemeſſen iſt 
und ich will mich auf ein längeres Hinausziehen nicht 


einlaſſen.“ 
„Bien, fiel der Franzoſe 
Er ſchritt raſch einige Male 
im Zimmer auf und ab und blieb dann dicht vor 
Beeren ſtehen; fein ſcharfes, böſes, ſtahlgraues Auge 
„Ich 
babe einen letzten Vorſchlag für Sie. mein Herr Ritt⸗ 
meiſter“, ſagte er. „Heirathen Sie, meine Tochter 
— und Sie eihalten Ihre Papiere zurück und eine 
Mitgift von hunderttauſend Thalern“ . 


(Fortſetzung folgt.) 


Herr Rittmeiſter,“ 


jedoch beehre ich mich,, um eine gefallige 
Atußerung über das Bedürfniß einer von Reichswegen 
zu erlaſſenden Aerzteordnung zu erſuchen. Ich ver⸗ 
binde damit die Bitte um eine Mittheilung über den 
dortſeits auf dieſem Gebiete gegenwärtig vorhandenen 
Rechtszuſtand.“ Die Antworten dürften ſchon vorlie- 
gen. Der Reichskanzler iſt zu dem Schreiben durch 
den Beſchluß des Bundesraths veranlaßt worden, 
welcher ihm die darauf bezügliche Reichstagsreſolution 
überwieſen hatte. In letzterer waren Grundzüge über 
die etwa zu erlaſſende Aerzteordnung angedeutet. 

— Der Empfang Sr. königl. Hoheit des Prin⸗ 
zen Heinrich wird ſich zu einem Feſte der Marine ge- 
ſtalten. Am 12. d. ſchon trifft Se. königl. Hoheit 
der Prinz Wilhelm in Kiel ein und wird an dieſem, 
da erſt am 13., wie nunmehr definitiv beſchloſſen iſt, 
die Einfahrt der heimkehrenden „Olga“ erfolgen wird, 
ein Gaſt der Marineſtation ſein. Se. königl. Hoheit 
wird die Anlagen der inneren Marineſtation, die Ka⸗ 
ſernements und Werften, ſowie die Friedrichsorter 
Werke in Augenſchein nehmen, Uebungen der Matro⸗ 
ſen-Artillerieabtheilung im Minenlegen und auch den 
Streuminenverſuchen deſſelben Marinetheils beiwohnen, 
ſowie an Bord des „Blücher“ Kreuzfahrten auf der 
Kieler Förde unternehmen und bei einem Torpedo 
Schießmanöver in Fahrt des Schiffes zugegen ſein. 
Am Abend gedenkt das See-Offizierkorps Sr. königl. 
Hoheit ein Diner in den Räumen ſeines Kaſinos zu 
geben. Am folgenden Tage ſchon in den erſten Vor- 
mittagsſtunden rüſten ſich die gepanzerte Korvette 
„Hanſa“ und der „Notus“ zum Aufbruch und zur 
Entgegenfahrt Sr. Majeſtät Schiff „Olga“. De 
Allerhöchſten Herrſchaften werden fi auf dem „No- 
tus“ befinden, während der Herr Chef der Admira⸗ 
lität ſich am Bord der „Hanſa“ cinſchiffen wird. 
Nachdem auf See die Ueberſchiffung an Bord der 
„Olga“ ſtattgefunden, wird unter Aueführung von 
Inſpektionsmanövern die Rückfahrt angetreten. Zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr Mittags ſoll die Einfahrt in 
den Kieler Hafen erfolgen. 

— Der Berner „Bund“ verwahrt die Schweiz 
in einer Reihe energiſch gehaltener Artikel gegen die 
ihr von verſchiedenen Seiten, namentlich von konſer⸗ 
vativen Blättern Deutſchlands, in erſter Reihe der 
„Kreuzztg.“, und von der Wiener „Priſſe“ gemach⸗ 
ten Vorwürfe, als ſei dieſelbe eine Art Räuberhöhle, 
in welcher ſich das internationale Verbrecherthum 
ſammle, um unter dem Schutze der Schweizer Be⸗ 
hörden ſeine Anſchläge gegen die Häupter und die 
Einwohner anderer Staaten zu ſchmieden und auszu⸗ 
führen. Indem das genannte Blatt dieſe Uebertrei⸗ 
bungen zurückweiſt, kommt es am Schluſſe ſelnes 
zweiten Artikels doch zu der Erklärung, daß die 
Schweiz die Wohlthaten ihrer Aſylgewährung nur 
wirklich politiſch Verfolgten, die davon keinen gegen 
das Schweizer Staateintereſſe gehenden Gebrauch 
par zuwenden werde; zu den Leuten aber, deren 
Handlungen die Schwelz mit dieſem Schilde nicht 
decken könne, ſeien Stellmacher, Peukert, Kammerer 
und ihre auarchiſtiſchen Genoſſen zu zählen. Der 
„Bund“ will dieſe Erklärung in cinem weiteren Ar⸗ 
tikel näher ausführen. 

— Die Peſter Polizeibehörde erhielt am Freitag 
von einem Unternehmen Kenntniß, das von Selten 
der Anarchiſten geplant und zu welchem die erforder- 
lichen Mittel per Poſt nach der ungariſchen Haupt⸗ 
ſtadt ſollten geſendet worden ſein. Der „Peſter Lloyd“ 
macht heute über das bisher noch in Dunkel gehüllte 
Vorkommniß folgende Mittheilungen: 

Am Freitag kamen mit der Wiener Poſt drei 
größere Packete in Peſt an, die ſämmtlich von einer 
und derſelben Hand aufgegeben worden und auf einen 
Namen poste resisnte nach Ofen adreſſirt waren. 
Die Packete waren einzeln 5, 6 und 8 Kilogramm 
ſchwer und ohne Werthangabe aufgegeben. Nach An⸗ 
langen der Poſt erſchienen drei Arbeiter im Ofner 
Poſtamte und erkundigten ſich um die drei erwähnten 
Packete; als man ihnen mittheilte, daß dieſelben be⸗ 
reits angelangt ſeien, entfernten fie ſich mit der Er⸗ 
klärung, am Abend die Sendung abzuholen. Der 
Poſtvorſtand, dem die Sache auffiel, erſtattete dem 
Poſtdirektor Zobel Meldung und dieſer ſah ſich ver⸗ 
anlaßt, dem Ober⸗Stadthauptmann Alexius v. Thaiß 
hiervon die Anzeige zu erſtatten mit dem Bedeuten, 
daß die Kolli trotz des Verſprechens der Arbeiter we⸗ 
der vorgeſtern Abend noch geſtern Morgen abgeholt 
worden ſind. Der Polizeichef ließ in der Wohnung 
des Adreſſaten eine Hausſuchung balten, doch blieb 
dieſe gänzlich erfolglos. Die Packete liegen noch 
immer auf der Poſt; was ſie enthalten, darüber 
laſſen ſich nur Vermuthungen aufftellen; werden 
dieſelben binnen einer beſtimmten Zeit nicht ab- 
geholt, ſo ſchickt ſie das Poſtamt nach Wien 


zurück. 
Ausland. 

Paris, 9. März. Das durch Entjendung einer 
Höllenmaſchine von Lyon geplante angebliche Attentat 
gegen den Grafen von Paris, welches durch die Um⸗ 
ſicht der dienſtthuenden Beamten glücklich vereitelt wor⸗ 
den iſt, ſtößt in manchen republikaniſchen Kreiſen auf 
ein gewiſſes ungläubiges Mißtrauen, oder wird, weil 
allzugelegen kommend, als beſtellte Arbeit angezweifelt. 
Dennoch geben alle Depeſchen das thatſächliche Fak⸗ 
tum zu. Weitere Aufſchlüſſe muß die eingeleitete Un⸗ 
terſuchung bringen. Die Erregung über orleaniftijche 
Komplote und Konſplrationen dauert fort. Die in- 
tranſigenten Blatter beſchultigen ſogar das Mint- 
ſterium Ferry ſelbſt, orleaniſtiſche Mitverſchworene zu 
ſein. Andere ſehen in dem bekannten Rundſchreiben 
und dem hervorgerufenen Lärm über orleaniſtiſche Um⸗ 
triebe wiederum nur ein Manöver der Regierung, um 
die Aufmerkſamkeit von ihren eigenen Fehlern abzulen⸗ 


nicht Aug,‘ 
die Aatio s 


Trotz mancherlei etwas ungünſtig klingender De⸗ 


peſchen aus engliſchen Quellen oder der hieſigen Op- Haupt. 


poſitionsblätter, zeigen hieſige offizielle und ſpeziell mi⸗ 
litäriſche Kreiſe ein abſolutes Vertrauen in den dem⸗ 
nächſtigen Lollſtändigen ſiegreichen Erfolg der Opera- 
tionen gegen Bacninh. 


Provinzielles. 

Stettin, 11. März. Wie das „B. T.“ hört, 
dat die neue deutſche freiſinnige Partei ſoeben be⸗ 
ſchloſſen, in der heutigen Sitzung des Abgeordneten ⸗ 
hauſes eine Interpellation an den Miniſter des In- 
nern zu richten, des Inhalts: welche Vorkehrungen in 
Neuſtettin getroffen waren, um Unruhen zu verhüten, 
und was der Miniſter zu thun gedenkt, um einer 
Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe vorzubeugen. 

— Nachdem von dem Abgeordnetenhaus für die 
hieſige Polizei-Direktion die Mehreinſtellung eines Kom⸗ 
miſſarius und mehrerer Schutzleute genehmigt und die 
Koſten hierzu bewilligt ſind, ſoll vom 1. April d. J. 
ab ein ſiebentes Polizei⸗Revier und zwar in der Ober- 
wiek eingerichtet werden, zu deſſen Kommiſſarius, wie 
wir bereits früher mitgetheilt, Herr Kommiſſarius 
Koethner aus Grabow auserſehen if. In der 
nächſten Stadtverordneten Sitzung wird bereits eine 
Vorlage wegen Bewilligung von 800 Mk. an Miethe 
und Einrichtungskoſten für dieſes Bureau beratben 
werden. 

— Landgericht. Strafkammer 3 — Sitzung 
vom 10. März. — Aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 
führt wird die Wittwe Friederike Noack, geb. Falk. 
Die 58 Jahre alte Frau hat ihre Haare fein ge- 
ſtriegelt, ihre Hände mit ſchwarzen Glacee's verſehen 
und iſt erſichtlich bemüht, hierdurch einen guten Ein- 
druck zu machen. Aber wie wird dieſer Eindruck ge- 
trübt, wenn man einen Rückblick auf ihr bisheriges 
Wirken wirft, es entrollt ſich dann ein Verbrecher⸗ 
leben der trübſten Art und man ſieht, daß die alte 
Frau in den Strafanſtalten alt und grau geworden 
iſt. Ihr Strafkonto iſt, abgeſehen von vielen Ge⸗ 
fängnißſtrafen, allein mit 22 Jahren Zuchthaus belaſtet 
und auch in ihren alten Tagen ſcheint die Frau den 
Pfad des Verbrechens nicht verlaſſen zu wollen, dies 
beweiſt die heute gegen ſie vorliegende Anklage wegen 
Diebſtahls. Sie iſt beſchuldigt, am 6. Januar d. 
Js. dem Milchpächter Meibauer eine Kanne mit 1113 
Liter Milch, welche derſelbe für kurze Zeit an einer 
Thür am Roßmarkt ſtehen ließ, und am 19. No- 
vember v. J. dem Bäckermelſter Lange ein Beitſtück 
aus der Mädchenkammer entwendet zu haben. Den 
erſten Diebſtahl geſteht die Angeklagte ein, allerdings 
will ſie nur die Abſicht gehabt haben, die Milch zu 
entwenden, die Kanne jedoch zurückzubringen. In 
Betreff des Bettes leugnet ſie den Diebſtahl; ſie will 
das Bett von dem bekannten großen Unbekannten in 
Verſaß erhalten haben, fie giebt dem Unbekannten 
zwar den Namen „Karl Lucht“ und als beſonderes 


keinen Erfolg gehabl. Sehr zu ſtatten kommt der 
Angeklagten die Ausjage einer Sittendirne, der un⸗ 
verehelichten Helene Zickermann, welche geſehen haben 
will, daß die Noack thatſächlich das Bett von einem 
Manne „mit großer Narbe“ in Empfang genommen 
habe. Obwohl dieſe Ausſage jo unwahrſcheinlich 
klang, daß dieſelbe auf Antrag des Herrn Staatsan- 
walts protokolluk wurde, ſprach fie doch jo zu Gun⸗ 
ſten der Angeklagten, daß der Gerichtshof wegen des 
Bettdiebſtahls auf Freiſprechung erkannte, und dieſelbe 
nur wegen des erſten Diebſtahls zu 1 Jahr 6 Mo- 
naten Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und Zuläj- 
figfeit von Polizeiauſſicht verurteilt. 

Neuſtettin, 10. März. Von kompttenter 
Seite werden die von hier verbreiteten Nachrichten 
über die in der Nacht vom Sonnabend zum Sonn⸗ 
tag vorgekommenen Ruheſtörungen als ſtark übertrie- 
ben bezeichnet, gleichzeitig wird von die Seite fol- 
gende Darſtellung des Sachverhalts gegeben. Nach- 
dem am vorigen Sonnabend aus der Wohnung des 
jüdiſchen Kaufmanns Flater auf dieſer Thrilnehmer 
an einem Maskenzug mit Steinen geworfen worden 
war, fanden hier Zuſammenrottungen ſtatt. Auch 
wurde der Omnibus, welcher nach Anlunft des Ko⸗ 
nitzer Zuges die von dem Schwurgericht in Konitz 
zurücklehrenden Lesheim, Löwe und Genoſſen nach der 
Stadt brachte, angehalten, die Inſaſſen wurden von 
einigen Jungen inſultirt, auch einige Scheiben zer⸗ 
ſchlagen. Aber Niemand iſt ſchwer verletzt worden, 
es iſt nichts demolirt, Niemand iſt geflüchtet. Geſtern 
Abend wurde aus der Flater'ſchen Wohnung und an- 
deren jüdiſchen Häuſern auf das Publikum und auf 
die Gendarmerie abermals mit Steinen geworfen. 
Lie ſich wiederholendenen Exzeſſe wurden unterdrückt, 
um 11 uhr Nachts wurden die letzten Menſchenan⸗ 
ſammlungen durch die Gensdarmerke zerſtreut. 

Neuſtettia, 10. März. (B. T.) Exzeſſe, wie 
ſie am Sonnabend gegen Perſonen verübt wurden, 
ſind geſtern nict vorgekommen, wohl aber ſolche ge- 
gen das Eigenthum. Kaufmann Freundlichs Laden 
wurde erbrochen und die Tages kaſſe geplündert. Die 
Polizei. iſt durch auswärtige Gendarmen verſtärkt; auch 
beute treffen noch ſolche ein. In der Baßnbofsſtraße 
fand um Mitternacht ein Handgemenge zwiſchen 
bel und Poliziſten ſtatt, bei welchem dieſe von der 
Waffe Gebrauch machen mußten. Verhaſtungen stehen 
bevor. Die Erregtheit ſcheint nachzulaſſen, Lenigſtens 
find die Straßen frei, was gestern nicht der Fall war, 
r er 

Kunſt und Literatur. 

Theater für beute. Stadttheater: 

„Der Prophet.“ Große Oper in 5 Akten. 
Br 


Ueber die beiden am Sonnabend in Berliner 


pö- | worden, thatſachlich werden die Geſchäfte deſſelben von 


Tage hervorgegangen if. Die Miu: verhüllt pas 
Um etwa in dem Tone des Stallmeiſerg 
— Pardon! Kapellmeiſters v. Bülow zu reden: m 
Zirkus Wallner wurde geflern zum erſten 
Male: „O, dieſe Mädchen“ gegeben, ein 
Schwank von Julius Roſen. Der Verfaſſer darf 
ſtolz darauf ſein, die ſchlechteſte Poſſe geſchrieben zu 
haben, die in dieſer Saiſon über die Bretter geſtol⸗ 
pert iſt. Ein wirres Situationsgemiſch ohne Witz, 
voll beleidigender Nachläſſigkeit im Bau und in der 
Zeichnung, gerettet durch Thomas und Blencke. Lange 
wird ſich das Wallner Theater kaum mit Roſen 
ſchmücken. — Im Bellealltance-Theater 
brachte am Sonnabend der überſchüſſige Theil des 
Wallner-Perſonals ein in vier Akte abgetheiltes Ra. 
gout der urälteſten Theaterwitze und Bühnenſttuationen 
zur erſten Au „„Nur Amerikaniſch!“ 
nennt ſich das aus der Küche der Herren A. Kar! 
und Fritz Brentano entſtammende Borftadt- 
gericht. 

— Ein neues vieraktiges Schauſpiel von D. 
Duncker (Fräulein Dora Duncker) iſt von dem 
Direktor Maurice zur Aufführung am Hamburger 
Thalia-Theater angenommen worden und zwar che. 
wenige Tage nach der Einreichung des Manuſkriptes. 
Die Nosität ſoll bald in Szene gehen. 


Vermiſchtes. 

— Daß unſer Kronprinz ein echtes Berkiner 
Kind iſt, das den Berliner Dialekt nicht nur perfekt 
beherrſcht, ſondern auch gern anwendet, das zeigt 
wieder einmal die nachſtehende kleine Epiſode. Als 
der Kronprinz neulich einer Einladung des Grafen 
Stolberg zu einer Feſtlichkeit folgte, traf er auf der 
Treppe ein großes Gewühl von Dienern an. „Was 
ift bier los ?“ fragte der Kronprinz. Man wies auf 
eine ohnmächtig gewordene Dame. Sofort griff der 


1 


Kronprinz in die Taſche, holte ein Riechfläſchchen herr 


vor und hielt es der Ohnmächtigen mit den Wor⸗ 
ten unter die Naſe: „Det habe ick Allens 
bei mir!“ 

— Das „D. M. -B.“ erzählt von einer ſehr 
bekannten Operettenſängerin: Jedermann 
kennt fie, aber Niemand weiß ihr Alter zu beſti mmen. 
Sie vielleicht ſelbſt nicht, jedenfalls macht fie fich ſehr 
von einander abweichender unkorrekter Altersangaben 
ſchuldig. Sie hat aber auch ein gutes Herz neben 
ihrem ſchlechten Gedächtniß und entwickelt eine ſtau⸗ 


nenswerthe Vielſeitigkeit in der Wahl ihrer Freier. 


Ihre neueſte Schwärmerei iſt in blutjunger Bortepee- 
fähnrich. Jüngſt beſuchte ſie an des zukünftigen Va⸗ 
terlandsvertheitigers Arm einen Künſtlerabend. „Nun 
jagen Sie mir, liebſtes Miezerl,“ raunt der Baßbuffo 
vertraulich der Kollegin zu, „wie können Sie nur 
mit einem noch jo jungen Menſchen hierher kom⸗ 
men !?“ „Das if mein Schatz“, antwortet die 
Holde, „und ich habe mir vorgenommen, mir nie 


ling anknüpfen“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Bremerhaven, 10. März. Die hieſige Poli⸗ 
zei nahm geſtern Abend einen mit dem Dampfer 
„Oder“ angekommenen, bei einem Bremer Spediteur 
zur Beförderung aufgegebenen amertkaniſchen Koffer in 
Beſchlag, in welchem deutlich das Ticken eines Ubr⸗ 
werks hörbar war. Man vermuthet, daß ſich eine 
Höllenmaſchine in dem Koffer befinde, letzterer 80 
Wa 


daher an den Außendeich gebracht und unter 
geſtellt und ſoll noch heute geöffnet werden. 
Bremerhaven, 10. Marz. 
Koffer war, wie fig bei der heute vorgenommenen 
Oeffnung deſſelben ergab, mit Kleidern angefüllt, irgend 
welche Sprengſtoffe fanden fi in demſelben nicht vor. 
Das gehörte verdächtige Geräuſch rührte von einer 
großen amertkaniſchen Weckuhr her, die im Gange war. 
Dortmund 10. März. Die Erſatzwahl für 
das Haus dar A in dem 5. Wahlkreise, 
Bochum Dortmund, des Regierungsbezir's Arnsberg 
findet der „Dortmunder Zeitung“ zufolge am 20. 
Marz ſtatt. i 
Wien, 9. März. Der „Peeſſe“ wird au- 
Belgrad gemeldet, daß der ſerbiſche Finanzmint 
ein en Geſetzentwurf wegen Konvertirung der verſch 
denen Tittes der ſerbiſchen Staatsſchuld in eine R 
von 30 Millionen vorbereite; außerdem 


don, 9. Mi b geflerh 
3 2 ar. In Brighton ſtar 

Kairo, 9. März. Nubar Paſcha iſt interim ⸗ 
Rich auch mit dem Ministerium des Innen betraut 


dem Generalſekretär Clifford Lloyd geſührt 
In Suakin war ein ruſſiſches 


ſelbſt erwartet. 
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Kriegeſch h 
getroffen, ferner wurde ein ſpaniſches Kriegsſchiff da⸗ 
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